9

Johannes Honterus – Bildung – Wien*
Von Karl W. Schwarz

Exzellenz, sehr geehrter Herr Botschafter, sehr geehrte Herren Bischöfe, 
liebe Apfelbäumchenpflanzer aus Siebenbürgen, meine Damen und Herren!

Das neunte von zwölf Apfelbäumchen wurde mit Bedacht in Wien gepflanzt
. 
Der Garten des Evangelischen Kirchenamtes bot sich an, darin liegt aber scheinbar keine besondere topographische Pointe. Weil aber dieses Apfelbäumchen einen bemerkenswerten Namen trägt, wird der Chronist in etlichen Jahren vielleicht doch einen Zusammenhang herstellen. Denn dieses Apfelbäumchen trägt den Namen „Bildung“. Und Bildung ist sozusagen der cantus firmus im 500-Jahr-Gedenken der Reformation, das Evangelische Kirchenamt hat ganz entschieden in diesem Sinne Regie geführt und feiert die Reformation geradezu als „Bildungsrevolution“. 
Johannes Honterus, an den wir in dieser Stunde erinnern wollen, hätte zum Apfelbäumchen wahrscheinlich malum virgultum gesagt, lateinisch nach der Art seiner Zeit. Und er hätte für „Bildung“ die lateinische Übersetzung eruditio verwendet. 

Ich habe einleitend etwas vorschnell gesagt, dass der Ort der Pflanzung ein zufälliger ist, dass er quasi pointenfrei gewählt wurde. Das muss ich aber etwas korrigieren, denn der Garten des Kirchenamtes gehört grosso modo zur Türkenschanze. So wird der östliche Ausläufer eines Höhenzuges genannt, der sich vom Michaelerberg über die Pötzleinsdorfer Höhe und die Windmühlhöhe hierher erstreckt und geographisch zum Wienerwald gehört.

Die Bezeichnung Türkenschanze leitet sich von der ersten Belagerung Wiens durch die Osmanen im Jahre 1529 ab, sie wurde von den Osmanen errichtet. Ein Stich von Merian aus dem Jahre 1620, auf dem das Auslaufen der Protestanten zum Schloss Hernals dargestellt wird
, beweist es, denn schon dort wird dieser Höhenzug als „Türkenschanze“ bezeichnet, also lange vor der zweiten Belagerung 1683.     

So besteht nun meine Aufgabe darin, Johannes Honterus, ein Wiener Apfelbäumchen auf der Türkenschanze und die eruditio unter einen Hut und miteinander ins Gespräch zu bringen. 

Die Türkenkriege spielen in der Biographie von Johannes Honterus eine große Rolle. In einer biographischen Skizze von Honterus überschrieb der Autor, der spätere Sachsenbischof Friedrich Müller
 diese Zeitspanne mit „Zeit der Irrfahrten“. Er bezieht sich dabei auf einen Hinweis von Honterus selbst, der von seinen „Irrfahrten“ gesprochen hat. Ob sich Honterus 1529 tatsächlich in Wien aufgehalten hat, ist aber nicht nachgewiesen: Ein gesichertes Datum ist hingegen der 1. Mai 1530. Denn da wurde Honterus in Krakau in die Universitätsmatrikel eingetragen als Johannes Georgii de Corona, artium magister Viennensis 
.
Mit dieser Eintragung wird also auf das Studium des Johannes Honterus in Wien, an der Alma Mater Rudolfina Viennensis Bezug genommen. 

Das war ja auch der Grund, warum dieses Wiener Apfelbäumchen mit dem Namen eruditio verziert wurde.   
Ein paar Worte zu dieser hiesigen Universität 

Sie wurde 1365 von Rudolf dem Stifter gegründet, deshalb Rudolfina, sie war nach der Carolina in Prag, gegründet 1348, die zweitälteste im deutschen Sprachraum und offenbar unter den Studenten in Siebenbürgen sehr beliebt. Denn die Universitätsmatrikel, ein geheimnisvolles Buch mit vielen interessanten Informationen, beweist, wie ich im Internet zum Stichwort „Honterus und die Bildung“, im Programm der heutigen Veranstaltung, lesen konnte
, dass zwischen 1377 und 1530 mehr als 1.000 Siebenbürger Sachsen hier in Wien immatrikuliert waren. Das spricht für die besondere Qualität dieser Hohen Schule, die ja gerade am Beginn des 16. Jahrhunderts einen Höhepunkt der Studentenfrequenz aufwies. Sie war praktisch bis zur Türkenbelagerung von 1529 im Ranking der Universitäten ganz vorne, erst dann – und das hing natürlich mit der ständigen Bedrohung durch die Osmanen zusammen – rasselte die Studentenzahl in den Keller. 

Um dies zu illustrieren nenne ich einige andere berühmte Studenten der Wiener Universität
:

· Ulrich Zwingli, der Zürcher Reformator, 1498/99
, Sommersemester 1500
;
· Simon Grynaeus, ein Mitschüler Philipp Melanchthons, später Professor in Basel und Reformator in Württemberg, Wintersemester 1511/12
;
· Primus Truber, der Reformator der Slowenen 1528

· Paul Wiener, im Wintersemester 1514
, Trubers Laibacher Glaubensgenosse, später nach Kerkerhaft in Wien nach Siebenbürgen entlassen, dort Stadtpfarrer in Hermannstadt und 1553 erster evangelischer Bischof der Siebenbürger Sachsen. Für ihn wurde in Laibach im vergangenen Jahr ein Apfelbäumchen gepflanzt
.   

In der Matrikel unserer Wiener Universität finden sich zwei Eintragungen, die auf Honterus hindeuten.

· So finden wir hier zum Sommersemester 1515 einen Joannes Coriary de Corona
. Das könnte unser Honterus gewesen sein, dessen Vater bekanntlich Lederer gewesen ist, was man latinisiert Coriarius nennen könnte.
· Ein Johannes Holer ex Corona ist in den Wiener Prüfungsakten 1522 als Baccalaureus, und 1525 als Licentiat und Magister nachgewiesen. Das lässt sich nur mit einer sehr langen Studiendauer vereinbaren. 
· Aber auch zum Sommersemester 1520 wurde ein Kronstädter Student immatrikuliert, der mit Honterus identifiziert werden könnte:  Joannes Anschut [Aust] de Corona
. 
· Die neuere Honterusforschung tendiert dazu, in diesem Johannes Aust ex Corona den nachmaligen Reformator zu identifizieren. Ich nenne nur drei Publikationen, auf die ich mich beziehe: die Biographie von Gernot Nussbächer
, eine biographische Skizze des Mediävisten Harald Zimmermann
 und eine Studie von Pfarrer Ernst Hofhansl über die Bedeutung des Wiener Humanismus für die Reformation in Siebenbürgen
.

· Sie plädieren für das zweitgenannte Inskriptionsdatum und identifizieren den Inskribenten als Sohn eines Jörg Austen, von dem man weiß, dass er Lederer in Kronstadt gewesen ist und laut den Kronstädter Steuerlisten 1498 das Geburtshaus des Honterus in der Schwarzgasse in Kronstadt besessen hat.

· Wenn wir von diesem Studienbeginn 1520 ausgehen, müssen wir aber biographische Annahmen aus der älteren Honterusforschung, etwa von Oskar Wittstock
  korrigieren und einen relativ späten Studienbeginn mit 22 Jahren annehmen.
Was wissen wir von Honterus?
 Geboren wurde er 1498 in Kronstadt. In einer Ortschronik wird der Name des Vaters mit Jörg/Georg Grass/Gross angegeben und der Mutter Dorothea Hones. Es ist auch vermutet worden, dass Vorfahren aus dem oberungarischen Komitat Hont nach Siebenbürgen zugewandert sind, aber das wurde von der Honterusforschung wieder verworfen. Es gibt auch die Legende von einer wunderbaren Errettung vor dem Ertrinken durch das Festklammern an einem Holunderstrauch. Er entstammt also einer wohlhabenden Patrizierfamilie und bereitete sich in Kronstadt für ein akademisches Studium vor. Möglicherweise war er vor Studienbeginn bereits in der Firma seines Vaters tätig.
Warum ging er zum Studium nach Wien? Die Alma Mater Rudolfina war sozusagen ein Brennpunkt der humanistischen Forschung
. Es wirkten hier ganz berühmte Professoren: 
· Conrad Celtis, der erste poeta laureatus, dem der Kaiser Friedrich III. 1487 in Nürnberg den Lorbeerkranz verliehen hat und der 1497 von Kaiser Maximilian I. nach Wien berufen wurde. 
· Aber auch sein Nachfolger hat den Ruf der Wiener Hochschule bestätigt: Johannes Cuspinian, der diplomatische Arrangeur der österreich-ungarischen Doppelhochzeit von 1515, bei der gewissermaßen das „tu felix Austria nube“/Du glückliches Österreich heirate! zum Programm erhoben wurde. Denn mit der doppelten Eheschließung zwischen den Familien Habsburg und Jagiello, von Ferdinand mit Anna, der Schwester des ungarischen Königs und Ludwig Jagiello mit der Habsburgerin Maria von Österreich, der Schwester des Kaisers Karl V. und des Königs Ferdinand I., wurde der Anspruch der Habsburger auf die ungarische Königskrone motiviert. 
· An diesen Cuspinian hat Martin Luther einen berühmten Brief geschrieben, direkt vom Reichstag in Worms 1521 – mit der Ankündigung, dass er beim Verhör am darauf folgenden Tag kein Tüttelchen seiner Schriften widerrufen werde
.  Es ist ein höflicher und werbender Freundschaftsbrief Luthers, der wohl aus guten Gründen mit der Reichshaupt- und Residenzstadt der Habsburger in Kontakt tritt. Von der Universität hat sich wohl herumgesprochen, dass sie einen Reformkurs verfolgte und die päpstliche Bannandrohungsbulle nicht veröffentlichte. Aber aus dieser Kontaktnahme Luthers mit Cuspinian erwuchs keine reformatorische Achse, Cuspinian blieb im Lager der Altgläubigen – und mit ihm grosso modo auch die Wiener Universität. 
· Eine Ausnahme war Joachim Vadianus, der allerdings schon 1518 in seine Heimat St. Gallen zurückgekehrt war und dort für die Einführung der Reformation sorgte
. 

· Ein weiterer berühmter Lehrer der Wiener Universität war der Jurist Martin Copinitz/Capinius (+1522), der den Beinamen Siebenbürger trug, weil seine Familie aus Siebenbürgen nach Wien zugewandert war. Er war wiederholt Dekan der Juridischen Fakultät, Stadtrichter, ja sogar Bürgermeister. Als Rechtsexperte war er an der Verfassungs- und Verwaltungsreform seiner Zeit führend beteiligt; sein Engagement für die ständisch-städtische Opposition gegen die Regierung des Landesherren musste er mit dem Leben bezahlen; auf dem Hauptplatz von Wiener Neustadt erinnert ein Denkmal an das Blutgericht von 1522, da wurden die Rebellen mit dem Schafott bestraft
.
Wenn wir also mit der jüngeren Honterusforschung vom zweiten Immatrikulationsdatum 1520 ausgehen, dann können wir jedenfalls vermuten, dass der Kronstädter Student die Frühzeit der Reformation in Wien miterlebte
. 
· Hier gab es eine Offizin Singriener, in der zahlreiche Lutherdrucke nachgedruckt wurden
, obwohl es verboten war. Dieser Drucker verdiente sowohl an dem Druck des Wormser Edikts, das bekanntlich alle Strafen androhte für das Lesen und verbreiten der „verpotenen puecher“ als auch an den Raubdrucken von Luthers Thesen und Flugschriften.  

· Vielleicht war Honterus auch im Jänner 1522 dabei, als Paul Speratus im Stephansdom eine aufrüttelnde Predigt gegen den Zölibat gehalten hat
. Er war auf dem Weg nach Ofen/Buda, wo ihn eine Stelle als Hofprediger erwartete. Aber er deklarierte sich sofort als Anhänger der Wittenberger Reformation und nahm sich eine Ehefrau, er wurde deshalb von den altgläubigen Kirchenoberen belangt und nahm die Wiener Predigt als Gelegenheit, seine reformatorische Überzeugung zu propagieren und gegen Zölibat und Mönchsgelübde zu polemisieren. Er traf damit hier in Wien durchaus ins Schwarze, denn die Stadt war von einem beachtlichen „Pfaffenhass“ erfüllt, von einem weit verbreiteten Antiklerikalismus. Trotzdem musste er aber fluchtartig Wien verlassen, wandte sich nach Iglau, wurde auch dort als Ketzer verfolgt, später nach Wittenberg und schließlich nach Preußen, wo er Hofprediger in Königsberg, schlussendlich Bischof in Pommern wurde. Uns ist er ja durch sein Kirchenlied
 gegenwärtig: „Es ist das Heil uns kommen her von Gnad und lauter Güte“, ein Lied, von dem gesagt wurde, es sei die „Marseillaise der Reformation“.  
· Zur frühen Reformationsgeschichte Wiens gehört das Martyrium des Wiener Bürgers Kaspar Tauber, der 1524 in einem Ketzerprozess vor den Toren des Stephansdomes hingerichtet wurde
. Dass Honterus im Haus dieses Kaspar Tauber in der Färbergasse Quartier gefunden und sich in dessen Tochter verliebt hätte, ist natürlich eine reine Konstruktion, aber der aus Kronstadt stammende Wiener Pfarrer Egon Hajek (+1963) hat das so in seinen Honterus-Roman vorgesehen
. Für ihn war klar, dass Honterus durch Kaspar Tauber Zugang zur Reformation gefunden hätte. Sein Strafgericht und seine Verurteilung als Ketzer haben ja weit über die Grenzen des Landes hinaus für Aufsehen gesorgt. 

Johannes Honterus hat an der Wiener Artistenfakultät die septem artes liberales studiert, die sieben freien Künste, die jeder Student gewissermaßen als Propädeutikum durchlaufen  musste, bevor er zu den höheren Fakultäten der Theologie, der Medizin und Jurisprudenz gelangte. Sieben Künste, zunächst drei Fächer eher sprachwissenschaftlicher Art: Grammatik, Rhetorik, Dialektik, dann vier Fächer mathematischer Art: Arithmetik, Geometrie, Musik und Astronomie. Das Studium an der Artistenfakultät wurde nach einem Zwischenexamen, dem   Baccalaureat, mit dem Magister artium abgeschlossen. Damit erwarb der Absolvent die Lehrbefugnis an der Artistischen Fakultät. Als ein solcher hat sich Honterus, wie schon erwähnt, in Krakau, der damaligen Hauptstadt des polnischen Königreiches, eingeführt. Von einer Lehrtätigkeit wird aber nichts berichtet. Wohl aber erschienen in Krakau zwei seiner wissenschaftlichen Werke im Druck: die erste Auflage seiner Kosmographie oder Weltbeschreibung, ein kleiner Band mit einer Weltkarte und einer in zwei Büchern aufgeteilten Zusammenfassung der Himmelskunde und der Erdkunde. Die Kosmographie erlebt rund 70 Auflagen in 20 unterschiedlichen Verlagsorten in Europa. Es ist der „größte Bucherfolg eines siebenbürgisch-sächsischen Autors“
. 

Auch das zweite in Krakau publizierte Werk, nämlich Honters lateinische Grammatik, galt als reife wissenschaftliche Leistung und war schon bald vergriffen und erlebte noch weitere 13 Auflagen bis 1562. Beide Werke beweisen, dass Honterus in Wien von  bedeutenden Lehrern gefördert wurde, welche die Alma Mater Rudolfina zur Blüte gebracht haben
: Johannes Stabius, der als Historiograph des Kaisers Maximilians in Erinnerung geblieben ist, für Honterus aber als bahnbrechender Kartograph besondere Bedeutung hatte, und Georg Tanstetter/Collimitius, der als Leibarzt der Kaiser Maximilian I. und Ferdinand I. zu den einflussreichsten Persönlichkeiten seiner Zeit gehörte. Er wirkte als Professor für Mathematik und Astronomie. 
Nach der Cosmographie in Krakau 1530 ist Honterus vor allem bekannt geworden durch seine Siebenbürgenkarte, die er 1532 in Basel in Holz schnitzte. Er war schon 1530 nachweislich nach Basel gezogen und hielt sich dort bis 1533 auf, ein Zentrum des Humanismus, langjährige Wirkungsstätte von Erasmus von Rotterdam, der sich allerdings gerade im Jahr vorher nach Freiburg im Breisgau verfügt hatte, um den reformatorischen Neuerungen in Basel auszuweichen. Damals hat man auch in Wien versucht, Erasmus für die Alma Mater Viennensis zu gewinnen, dieser winkte aber ab – mit dem Argument, dass man einen alten Baum nicht mehr verpflanzen könne. 
Honterus hat dieses humanistische Klima in Basel sehr behagt, er knüpfte auch eine Verbindung zu Johannes Ökolampad, einem oberdeutschen Humanisten und Reformator. Seine in Basel erstellte Karte trägt die Überschrift „Chorographia Transylvaniae-Sybembürgen“ und das Monogramm I[ohannes] H[onterus] C[oronensis]. 
Mit der Widmung dieser Karte „dem an Ehren reichen Rat von Hermannstadt“, nicht seiner Heimatstadt Kronstadt, ist ein großes Fragezeichen verbunden. Denn man kann annehmen, dass seine heimatlichen Bindungen Kronstadt als Widmungsträger verlangt hätte. Warum ist das nicht geschehen?
In der Schlacht von Mohács 1526 ging das alte Königreich Ungarn zugrunde. Der junge König Ludwig II. fiel und mit sechs Bischöfe, damit praktisch die gesamte politische Leitungsstruktur des Reiches. Das Reich zerfiel in drei Teile; In der Mitte herrschten die Osmanen, im Norden und Westen die Habsburger, die aufgrund der Doppelhochzeit ihren Anspruch auf die Königskrone anmeldeten. Aber auch der siebenbürgische Woiwode Johann Zápolya meldete Erbansprüche an, wurde auch vom magyarischen Adel zum König gewählt. Die Thronwirren beherrschten diese Zeit von 1526 bis 1538: Beide Thronprätendenten standen auf der Seite der Altgläubigen, mussten aber an die Anhänger der Reformation Zugeständnisse machen, um diese für sich zu gewinnen. In Siebenbürgen war die Situation strittig
: Hermannstadt votierte für den Habsburger, den Bruder des Kaisers, von dem eher Hilfe im Kampf gegen die Osmanen erwartet wurde, Kronstadt  hingegen optierte für Zápolya, für den König Hans, wie er genannt wurde.    

Honterus selbst scheint auf der Seite der „deutschen Partei“ gestanden zu sein, denn er widmete wie gesagt seine Siebenbürgenkarte Hermannstadt, also der Führung der deutschen Partei, nicht den Johannisten in Kronstadt.
Aus seiner Baseler Zeit stammen noch zwei Sternkarten, die er 1532 in Holz schnitt. Dann kehrte er 1533 über Kaschau/Košice und Großwardein nach Kronstadt zurück. 

In der Chronik wurde es mit folgenden Worten festgehalten
: „1533 die 22. Januarii kombt aus Deutschland der gelehrte Magister Johannes Honterus und bringet die wahre Lehre in viel Schriften und Büchern mit sich (…).“ Er wurde sofort Mitglied der Stadtvertretung, 1536 Mitglied des Magistrats, er richtete die erste Druckerei ein, verwandelte das Katharinen-/Zisterzienserkloster in eine neue Schule und gab dieser 1539 einen neuen Lehrplan, 1543 eine neue Schulordnung (Constitutio Scholae Coronensis). Mit dem Reformationsbüchlein für Kronstadt und das Burzenland von 1543
 stellte er die Weichen für die weitere religiöse Entwicklung in diesem Landstrich. Es war eine städtische Reformation, getragen vom Rat der Stadt, gekennzeichnet durch eine enge Verbindung von Christengemeinde und Bürgergemeinde
. Der Ratsherr und Pädagoge Honterus wird zum ersten evangelischen Pfarrer in Kronstadt gewählt. Die von ihm stammende 1547 veröffentlichte Kirchenordnung aller Deutschen in Sybenbürgen brachte diese Reformation zu ihrem formalen Abschluss
. Zwei Jahre später verstarb der Reformator  in Kronstadt. Aber damit ist mein Berichtszeitraum längst überschritten. Denn hier sollte ja nur die Prägung des Honterus durch den Wiener Humanismus und seine Beziehung zur Alma Mater Rudolfina zur Sprache gebracht werden. Das ist mit einigen Exkursen hoffentlich zu Ihrer Zufriedenheit geschehen. Ich danke Ihnen jedenfalls für Ihre Aufmerksamkeit.  
* Vortrag Wien, Evangelisches Kirchenamt 3.10.2017.


� Stefan Cosoroabă, 12 Apfelbäumchen für ein klares Wort, in: Hans Klein / Hermann Pitters (Hg.), Glaubensgeschichte. Siebenbürgische Beiträge zum 500. Reformationsjubiläum, Sibiu 2017, 299-307, 303. Hier allerdings mit der Frühdatierung von Honters Immatrikulation (1515).


� Rudolf Leeb, „Europa niemals kannte ein größere Kommun …“ Die evangelischen Pfarrzentren für Wien außerhalb der Stadtmauern in der Reformationszeit, in: ders. / Walter Öhlinger / Karl Vocelka (Hg.), Brennen für den Glauben. Wien nach Luther, Wien 2017, 182-197, hier 192.


� Friedrich Müller, Johannes Honterus, Hermannstadt 1934, 4.


� Ernst Hofhansl, Der Wiener Humanismus und seine Bedeutung für die Reformation in Siebenbürgen, in: Volker Leppin / Ulrich A. Wien (Hg.), Konfessionsbildung und Konfessionskultur in Siebenbürgen in der Frühen Neuzeit, Stuttgart 2005, 115-131, hier 127; Gernot Nussbächer, Johannes Honterus. Sein Leben und Werk im Bild, Bukarest 1978, hier 23.


� � HYPERLINK "https://www.12apfelbaeumchen.com/wien-1" ��https://www.12apfelbaeumchen.com/wien-1� (Zugriff 3.10.2017).


� Karl W. Schwarz, Wien – eine Stadt der Reformation? in: Vincenc Rajšp / Karl W. Schwarz / Bogusław Dybaś / Christian Gastgeber (Hg.), Die Reformation in Mitteleuropa. Beiträge anlässlich des 500. Geburtstages von Primus Truber, 2008, Wien-Ljubljana 2011, 7-10.


� Die Matrikel der Universität Wien II: 1451-1518/I. 1. Lieferung, Graz-Köln 1959, 266 – mit „Exclusus“-Vermerk. Dazu Erwin Liebert, Zwingli in Wien, in: Peter Karner (Hg.), Die evangelische Gemeinde H.B. in Wien, Wien 1986, 6-13; Abb. in: Brennen für den Glauben, 323.


� Die Matrikel der Universität Wien II, 281.


� Die Matrikel der Universität Wien II, 383.


� Die Matrikel der Universität Wien III: 1518/I-1579/II, Graz-Köln 1959, 45.


� Die Matrikel der Universität Wien II, 411.


� Cosoroabă, 12 Apfelbäumchen für ein klares Wort, 301.


� Die Matrikel der Universität Wien II, 420.


� Die Matrikel der Universität Wien III, 14 – hier die Schreibweise “Anschut“, möglicherweise ein Lesefehler statt: „Aust“ 


� Gernot Nussbächer, Johannes Honterus. Sein Leben und Werk im Bild, Bukarest 1978.


� Harald Zimmermann, Johannes Honterus. Der siebenbürgische Humanist und Reformator, Bonn 1998.


� Hofhansl, Der Wiener Humanismus (wie Anm. 4).


� Oskar Wittstock, Johannes Honterus. Der Siebenbürger Humanist und Reformator, Göttingen 1970.


� Zimmermann, Honterus, 7 f.


� Die Universität Wien, in: Brennen für den Glauben, 322-327


� Abb. In: Brennen für den Glauben, 287.


� Brennen für den Glauben, 324.


� Die Herrschaftsübernahme Ferdinands I. und das Wiener Neustädter Blutgericht, in: Brennen für den Glauben, 293.


� Rudolf Leeb, Eine Stadt im Aufruhr. Wien und die frühe Reformation, in: Brennen für den Glauben, 118-127.


� Helmut W. Lang, Idealist? Opportunist? Illegale Reformationsdrucke aus der Druckerei Johann Singtrieners d.Ä. in Wien, in: Brennen für den Glauben, 128-149.


� Rudolf Leeb, Wien – Paul Speratus, in: Michael Welker / Michael Beintker / Albert de Lange (Hg.), Europa reformata. Reformationsstädte Europas und ihre Reformatoren, Leipzig 2016, 443-452.


� EG 342.


� Rudolf Leeb, Beobachtungen zu Caspar Tauber. Zur Rezeption reformatorischen Gedankengutes beim ersten Märtyrer der österreichischen Reformation, in: JGPrÖ 110/111 (1994-95), 21-45.


� Harald Zimmermann, Siebenbürgen und Wien – Wien und Siebenbürgen (Egon Hajek), in: Michael Bünker / Karl W. Schwarz (Hg.), protestantismus & literatur. Ein kulturwissenschaftlicher dialog, Wien 2007, 13-34.


� Zimmermann, Honterus, 11.


� Zimmermann, Honterus, 9.


� Zimmermann, Honterus, 4.


� Zit. bei Wittstock, Honterus, 113.


� Abb. in: Nussbächer, Honterus, 80. 


� Andreas Müller, Kronstadt/Braşov – Johannes Honterus und Valentin Wagner, in: Europa reformata, 213-222.


� Zimmermann, Honterus, 23.





